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Wie isf unser Terlangen nach Emancipation
zu formulixen?

ch, Am Schluſſe eines Aufſaßzes: „A magyar nemzetiség sth,“

(die ungar. National'tät u, die Juden), welcher den erſten Theil einer
ſo eben, unter dem Tüel: „Történelmi és vallástudományi érteke-

zések“ (Geſchichtl. und theol. Abhandlungen), von Herrn O. R. Löw

in Szegedin veröffentlichten Broſchure bildet, glaubt ver gel. Verfaſſer

die Art und Weiſe, wie die ungariſche Legislatur rie Emancipation |
der Juden auszuſprehen hätte, in der Formel zu finden: „Die
moſaiſhe Neligion wird als geſeßlich aufgenom-

mene Religion erklärt.“ „Auf ſo eigenthümliche“,

es weiter — „in feinem anderen europäiſchen Staate gekannte Weiſe

„wird bei uns das Emancipationsgeſez formulirt werden. Wie die

aUnitarier am lezten Landtage durh Anerkennung ihrer Confeſ-

„ſion als einer zgeſcyßli< aufgenommenen, emancipirt wurden, eben ſo

„werden die Juden am nächſten Landtage emancipirt werden, ſo es

„Gottes Wille iſt.“ — Daran knüpft noh der Verf. einige geſchicht-

lihe und raiſonnirende Bemerkungen über die vielbeſprochene, die „re-

cipirten Religionen“ betreffende Klauſel, belehren» und geiſtreich wie
die ganze Broſchure, welche die vollſte Aufmerkſamkeit und Theilnahme

des jüdíſhen und niht-jüdiſ<hen Publikums verdient. —

I aber in der That in einem ctwa ſo formulirten Geſchzes-

artífel des nächſten Landtages das enthalten, was wir wünſchen und

was uns fehlt 7 Wir zweifeln daran, und vermuthen, daß auh Herr

O. R. Löw, der Obiges vor Monaten geſchrieben, ehe noch die

Geneigtheit der ungar. Municipien, das Reſtaurations werk ſo

gründlich durchzuführen, ſo offenkundig an den Tag getreten war,

heute anderer Meinung wäre. —
Betrachten wir zuvörderſt unſere heutige re<tli<e Stellung,

d. h. die geſeßlihen Verhältniſſe der Juden im Jahre 1848. Da

ſehen wir zunächſt das Wohnrecht im Lande als ein beſchränktes,

nämli<h mit Ausſ{<luß der Bergſtädte. Grundbeſiß iſ nur hie und

‘da erlaubt , în den fk. Freiſtädten nur nah eingeholter höchſter Be-

williguäzg in jedem einzelnen Falle geſtattet; der Beſiß adeliger Grund-

ſtü>ke gänzlich unterſagt. Vom Betriebe einiger Gewerbe völlig aus-
geſchloſſen, iſt dem Juden die Ausübung anderer nur unter erſchwe-

renden Bedingungen ermöglicht, das Halten nicht - jüd. Geſellen und
Lehrlinge , ſo wie das Feilbieten in offenen Verkaufsläden verboten.

Zum Apothekergewerbe, zur Advocatur, zum montaniſt. Sturium u. a.m.

werden Juden nicht zugelaſſen ; Aemterfähigkeit, actives wie paſſives

Wakhlrecht în den Municipien .und zum Landtage iſ ihnen nicht zu-

erkannt.

Dies der Stand der Dinge im Jahre 1848 und dies — nach-
dem jeder auf nicht-conſtitutionellem Wege erreihte Fortſchritt „cinſt-

weilen“ ignorirt werden ſoll — unſcre re<tli<he, ih ſage nicht

faktiſche Stellung im Jahre 1861. Sie kommt, wie leicht erſicht-

lih, nur der nahe, welche in Rußland und etwa noch cinigen verru-

fenen Neſtern míttelalterlicher Jntoleranz des weſtlihen Europa, vor-

handen. Jn der Zuveſicht, daß die Menſchen oft beſſer als das Geſetz,

hoffen wir freíli<h daß auh während dieſes „Einſtweilen“ die Conſe-

quenzen ſolcher unſeligen Rechtsverhältniſſe niht in aller Strenge zu
Tagetreten und die grauen Theorien niht zur {warzen Praxis ſich

geſtalten werden. Doch wer kann wiſſen, wíe weit der Pfahlbürgergeiſt

und das Vorurtheil jezt no< die den Juden ungünſtige Sachlage
auszubeuten geſonunen wären! — Die Aufzählung dieſer auf die

allergewöhnlichſten bürgerlihen Nechte bezüglichen Beſchränkungen und

Ausſchließungen möge die Gemüther unſerer jüd. Leſer auh nicht
reizen und erbittern, ſondern nebenbei nur darthun, wie ganz und gar
ní<t am Platze jedes Vornehmthun und grollende Zurü>khalten wäre,

daß es vielmehr eíne uns gebotene heilige Gewiſſenspflicht gegen uns

und díe nachfolgende Generation iſ , alle möglichen Schritte bei der

nächſten Geſexgebung zu thun, um die vollkommenſte Gleichſtellung
ín bürgerlichen und politiſhen Rechten zu erwirken. Außerdem aber
möge man noch darin díe tríftigſte Antwort auf gewiſſe gegen uns
gerichtete Incriminationen finden. Denn gewiß war und iſ es einer,

von jeder Theilnahme am conſtitutionellen Leben ausgeſchloſſen gewe-
ſenen Maſſe niht zu verargen, wenn ſie bei der Aufhebung der

heißt |
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| drüendſten Beſchränkungen und bei Gewährung niht unerheblicher

materieller Wohlthaten, in ihrer Anerkennung und Würdigung derſel-

ben die Betrachtungen und Erwägungen über abſolutiſtiſche und con-

ſtitutionelle Regierungsform bei Scite ließ. -=

Ein Theil der gedachten Beſchränkungen und Ausſchließungen

betraf niht blos die Juden als ſolche, ſondern ſämmtliche Nichtadeliz

gen ; unv erſt als die Letzteren der bezüglichen Nechte durch die Land-

tagsartifel vom Jahre 1844 und 1848 theilhaftig wurden, da ward

die Aufrechthaltung dieſer Beſchuänkungen in Betreff der Juden durch

die Clauſel der „recivirten Religion“ ausgedrü>kt. Dieſe Rechte,

und zwar: Beſiß adeliger Grundſtücke, Acmterfähigkeit, actives und

paſſives Wahlrecht, würden nun allerdings durch die Einreihung der

moſaiſchen Religion unter die geſcglih aufgenommenen Religionen,

" auh auf Juden ausgedehnt, Ein anderer Theil jener Beſchränkungen

" iſt aber direct gegen die Juden als ſolche gerichtet und bliebe troi

|" der geſezliden Aufnahme der moſaiſhen Neligion

noch aufrecht ſtehen ; es würde ſi<h demnach bei der erwähnten Eman-

cipationsformel die Abnormität ergeben, daß der Jude zum Wähler

oder zum Be.mten befähigt wäre, vom Wobnrecht in allen Städten

des Königreiches aber oder vom Betriebe gewiſſer Gewerbe u. {. w.

fortan ausgeſchlo}ſen bliebe.

Oder hat etwa das ungariſche Geſe anderweitig vielleicht und

ein für allemal die bürgerliche und politiſche Gleichſtellung

aller Bckenner der geſezli<h recipirten Religionen aus-

geſprochen, ſo daß denn doch die vollſtändige Emancipation durch jene

Formel ausgedrü>t würde“ Hcrr O. R. Löw iſt dieſer Meinung

und hat wohl, wie ſcin Hinweis auf die Unitarier deut:t, den

AX. Gef. Art. 1848: AÀ' und vorzugsweiſe den

$. 2 im Auge. Dieſer Paragraph ſpricht von Gleichbcit und Re-

ciprocität ſämmtlicher geſcßlih aufgenommenen RNeligionspartheien im

Vaterlande. Die Ueberſchrift und der übrige Juhalt des Geſ. Arti-

tels zeigen aber, daß hier nur von Gleichſtellung der Confeſſtonen

als Kérperſchaften, în den auf Kirche und Schule Bezug habenden

Angelegenbeiten die Nede iſ , niht aber von Gleichſtellung der ein-

zelnen Angehörigen dieſer Confeſſionen in Nüſicht auf den Genuß

bürgerlicher und politiſ<her Rechte; eben ſo wenig als die in dem

öſterr. Allg. bürg. Geſegb. und im preuß. Landrehte ſchon lange
ausgeſprochene „Gleichheit vor dem Heſeze“ ſolhe bürgerliche und

politiſche Gleichſtellung in ſih faßte. — Die Emancipation der Un i-

taríer wurde darum nichts deſtoweniger dur<h den XX. Geſ. Art.

und zwar durch $. 1 vollendet, weil ſie eben nur von der Erklärung

ihrer Confeſſion als geſeßlih aufgenommen bedingt war ; zur Eman-

cipation der Juden, welche geſezlih no< unter dem Drue, ſie ins-

beſondere betreffender Ausnahmösgeſeze ſtehen, wäre ſole Erklärung

niht hinreichend. — (Schluß folgt.)

vallás dolgäában,

Vetrefls der Gründungeines merkant.- polit. Journals.
Die vornehme Zurückhaltung oder doch Lauhcit, welche die ton-

angebenden ungariſchen Blätter in allen die ungariſchen Juden be-

treffenden Angelegenheiten beobachten , iſt zu notoriſch, um noch cines

weitern Nachweiſes zu bedürfen. Es iſ unleugbar, daß die proviſori-

ſhe Aufhebung der Gewerbefreiheit und andere ähnlihe Maßnahmen

mehr Fürſprache u. Würdigung gefunden, als die die jüdiſchen Bewoh-
ner des Landes belangende heiligſte Frage der Humanität. — Worin

dieſes Ucbel ſeinen Siy habe, darüber belehrt uns ein in Nr. 46

der „Oſtd. Poſt“ an Herrn Rabbiner Leop. Löw in Szegedin ge-

richtetes offenes Sendſchreiben von Med. Dr. Kremzir. Nach der

Anſicht dieſes geiſtreichen Einſenders ſei cin jedes Journal als ein
Geſchäft zu betrachten, in deſſen Intereſſe es liege, gewiſſe Angele-
genheit auf Koſten anderer zum Hauptgegenſtande zu machen ; je nach-

dem dies Zeit und Umſtände gebieten. Somit könnte man demlibe-
ralen Leiter des „Peſti Napló“, Herrn Baron Sigmund Kemény,

feinen Vorwurf daraus machen, wenn er zeitweilig bis auf Weiteres

die Judenſache keiner , oder nur einen untergeordneter Aufmerkſamkeit

würdigt, Ob dem Herrn Baron mit dieſer merkantilen Auslegung
gedient ſein wird, bezweifeln wir ſchr. Die Sache der Juden iſ keine
ſolche, die man, unbeſchadet für das Geſammtintereſſe des Landes, auch
nur für den Moment gleichgiltig behandeln könne. Sie läßt ſi< nicht 
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zurü>drängen, niht übergehen. Sie tritt wie der Geiſt eines Er-

ſ{lagenen unwillfürlih hervor, und fordert Sühne und Genug-

thuung. —

Aber nicht dieſes iſ es, was uns zu den folgenden Zeilen Ver-

anlaſſung gibt. Uns veranlaßt vielmehr der in dem erwähnten Auf-

ſaße gemachte Vorſchlag, behufs Gründung eincs eigenen merkantil-

politiſchen Journals in ungariſcher Sprache, welches die Erörterung

jüdiſcher Jutereſſcn zur Aufgabe haben ſoll, zu einigen unmaßgeblichen

Bemerkungen. Wenn es auch nicht zu leugnen iſ, daß die beſtcheaven,

reín jüdiſchen Zwe>ken gewidmeten Zeitſchriften in ihrer Vertheidigung

nach Außen veshalb als weniger wirkſam ſih erweiſen , weil ſie auf

einen beſchränkten, meiſt jüdiſchen Leſerkreis angewieſen ſind; ſo iſt

doch ebenſowenig abzuſehen, wie ſo dur<h das JInslebentreten eines

dieſen Zwe> mitverfolgenden, merkantil-politiſchen Journales ein beſſe-

res Neſultat zu gewärtigen ſei. — So balv dieſes Journal vorzugs-

weiſe und ausnahmsweiſe die Angelegenheiten der Juden verfechten

würde, ſo würde es oadurch ſchon den Stemyel eines excluſiven Ju-

denblattes, mithin au< den der Parteilichkeit an ſi<h tragen ; welcher

Umſtand den Leſerkreis deſſelben ebenſo beſchränken würde, wie den

aller bis jezt erſ<einenden jüdiſ{<en Journale.

Oder fönnute ver Umſtand, daß das Blatt von jüdiſchen Kräften

begründet und geleitet werde, verborgen bleiben?! Hat nicht ein

hier bei cinem jüdiſchen Vuchdru>er erſcheinendes Blatt, tros des

Umſtandes, daß der Redacteur ein Chriſt, niht ohne hämiſche Bezie-

hung öfters die Ehre, îm „Peſti Hirnöf“ unter dem Namen ſeines

Verlegers angeführt zu werden ? Und geſchieht dies niht blos in ver

Abſicht, um einige daſelbſt erſchienene Aufſäßze im Jutereſſe der

Juden, zu entkräften und abzuſchwüchen # — Was würde „Peſti

Hirnök“ erſt zu einem wirkli<h von jüdiſchen Journaliſten geleit:ten

Blatte ſagen, und was würde das niht immer vorurtheilsfreie Pu-

blifkfum davon halten © —

Wir wünſchen feine beſondere Verth-idigung, ſo wenig, als wir

Sonderrechte wünſchen. Wir ſtehen niht als Angeklagte auf der
Sünderbank, um eines eigenen Anwaltes zu bedürfen. Díe An-
ſprüche die wir erheben , ſollen und müſſen von dem Nechtsſinne des

Volkes anerkannt werden , als Forderung der Vernunft und Huma-

nität; und wann ſind öffentliche Organe zu entſchuldigen geweſen,
wenn ſie der S'imine der Zeït niht Gehör verliehen ?!

Nicht das Ausſprechen mehrerer, wenn auh noch ſo gerechter

Klagen und Beſchwerden genügt hier. Es muß dies von ſolchen
Männern ausgehen, die als warme und erleuchtete Vorkämpfer frei-

ſinniger Inſtitutionen bekannt ſind, deren Wort ſo {wer ins Gewicht

fällt, daß auh ihr Schweigen beredt wird. —

Wenn es uns geſtattet iſt eine Urſache zu finden, weshalb die

erſten ungariſhen Organe, namentli<h aber das freiſinnige „Peſti Na-

pló“ bisher die Sache der Juden allzulau betrieben haben, ſo möchten

wir als plauſibclſten Grund dafür annehmen, es habe den Leitern

und Vertretern der öffentlihen Meinung bedünken wollen , als bilde

die Lage der Juden im Lande nur eine ſecundäre und dazu noh vor

Einberufung des Landtags nicht zu löſende Frage. — Mít eine Worte,

die Sache ſei niht ſpruchreif und müſſe, wie ſo vieles Andere, bis

zur Stunde der geſchlichen Entſcheidung in Geduld und Ergebung
getragen werden. Dieſer Anſicht müſſen wir im Allgemeinen ſelbſt bei-

pflichten. Nur hätten wir erachtet, daß dem Volke gegenüber miíttler-

weile die Sache von dieſem Standpunkte zu erörtern geweſen wäre,

da ſih ſonſt — wie es ſi leider hie und da beſtätigi — manche für

die Juden nicht allzu ermuthigende Mißverhältniſſe ergeben , deneu

ſich gar wohl hätte vorbeugen laſſen.

Troß alledem wollen wir niht annchmen , daß dies von Seite

der ungariſchen Preſſe aus Liebloſigkeit geſchehen ſei. Sie hat bis

jezt öfters Gelegenheit gehabt einzuſehen, daß es mit dem ewigen

Bertuſhen und Verhüllen niht vorwärts geht. — Mag ſie ohne

unſer Hinzuthun ihre Pflicht zur Ehre des Vaterlandes erfüllen oder den

Tadel der oußer- ungariſchen Preſſe verdienterweíſe erndten. Beſonderer

politiſcher Organeaber von unſerer Seite bedarf es keineswegs! F-n.
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Drei Sonette.

Gott.

Du wagſt das Daſcín Gottes zu verneinen ?

Du willſt ren Schöpfer leugnen, Erdenſohn ? —-

Und ſich’, die Welt iſ} ſciner Licbe Thron;

So bli>* umher und ſchaue den Alleinen!

I
In ſeinen Werken will der Herr erſcheinen

Und zeigt ſi<h mild im {wachen Halme ſchon ;
Nicht achtet Er der Thoren Wahn und Hohn
Und haucht eín Ahnen ín den Geiſt der Seinen !

Du ſchauſt ihn nicht, du fühleſt nur ſein Walten —

Und ſiehſt du deine Seele ſih geſtalten,

Die nur ein Strahl vom Licht des Höchſten heißt ? —

Duſlolzer Menſ<! — Aus feiner Hülle Thaten

Willſt deinen Geiſt, den kleinen, du errathen ; —

So ſchau? îm Weltenförper Gottes Geiſt !

Offenbarung.

O nimmer hat den Einen, Ewig - Wahren

Der Menſchengeiſt, der irrende, enthüllt !

WarHellas ſelbſt von Göttern doch erfüllt,

Um die noch heute \< die Heiden ſchaaren.

Am Horeb ließ der Herr ſioffenbaren,

Da zog das Licht gen Weſten hell und mild,
Und fern im Oſten lehrten Schwerter wild,

Was der „Prophet“ im Gotteswort erfahren.

Wohin geſtrömt der Thora Lebensquelle,

Da weilt die Wahrheit in des Lichtes Helle,

Und Nacht regiert, wo Offenbarung fern.

So lebe treu dem Gotteswort hienieden,

Dann zeugdu ſelbſi in deinem Gottesfrieden :

Der Seele Heil iſt eiîn Geſchenk vom Herrn!

Vergeltung.

Ein Richter weilt und ein Vergelter wacht !

IJdie Verheißung dir ins Herz gedrungen ? —

In deiner Bruſt iſ dein Geſchik entſpruagen;

Des Glües Born \| keine Erdenprachi !

Haſt du gefühlt die Schre>en einer Nacht,

In der mit Reue wild dein Geiſt gerungen ?
Und hielt der Seele Frieden dich umſchlungen ?

Dann magſt du ahnca der Vergeltung Macht !

Nicht Geiſt, no< Nang wird unſern Werth bevingen

Und foll nur ſtählen unſrer Seele Schwingen,
Den höchſten Preis der Tugend zu erringen !

Wie Jeder ſeine Kräfte Bott geweiht ;
Nach dieſem Maße ſteht der Lohn bereit,

Und ſäumt er hier, ſo winkt die Ewigkeit !

Der Regenbogen.

Es iſst der Frommen Pflicht, ſo lehren unſ’re Weiſen,

Jn Wonne und in Leid den Herrn der Welt zu preiſen,

Für jeden Hochgenuß zu danken ibm aüein
Und ah! der Seele Fleh'n im Schmerze ihm zu weih'a!

Und wer den Bruder lenkt, ſo künden die Rabbinen,

Zu frommem Segensſpruch, wird Segen ſelb| verdienen;
Nur wenn am Himmel ſtrahlt des Reg: nbogens Licht,
Dannbete ſtill allein und ruf’ den Bruder niht ! —

Wie leuchtet hell und mild der Lüfte Friedensbogen,

Den zu der Menſchen Troſt der H rr dr Welt gezogen!
Solang der Farben Gluth dur< dunkle Wolken bricht,
Verſtößt der Weltenhort die bange Erde nicbt !
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Als aus der Fluthen Graus die Erde cinſt erwachte,

Und Noah ſeinem Herrn des Dankes Opfer brachte,

Da hat der Schöpfer mild erbarmt ſi< ſciner Welt,

Und Gottes Bogen ſtand zuerſt am Himmelszelt.

Er ſtand und leuchtet no<, eín hehres Bundeszeichen,
Daß neue Sündfluth nie die Erde wird erreichen ;

Ob Schuld, ob Frevel trübt der Welten Gottespracht,
Wenn ihr den Bogen ſchaut, ſo fühit: cin Vater wacht!

Ob Eurer Sünden muß Gewöll des Himmels weinen,
Und flammend ſteigt empor der Bogen des Alleinen ;
Er mahnt : der Erde Schuld ruft wieder zum Gericht ;
Euh rettet nur der Bund, ach, eure Tugend nicht ! —

So kehret heim zu Gott, bethörte Erdenſöhne!
Der Regenbogen klagt in lihter Farbenſchöne :

Ach, euer Vater zürnt ob ſeiner Kinderſchuld

Und we>t des Bundes Licht zum Schirm der Gotteshuld ! —

Drum wenn der Bogen ſtrahlt, laß niht den Bruder trauern

Und bete ſtill allein in deiner Reue Schauern:

Sei hochgeprieſen, Herr, du denkſt des Bundes mild,
Duhaſt in treuer Huld deín hohes Wort erfüllt !“ —

Elmshorn, 1861. Minna Cohen.

Zur Abbildung.

J. Deutsch's Leben v. A. C.
Joel Deutſch iſt am 20. März 1813 zu Nikolsburg in Mähren

geboren. Sein Vater, David Deutſch, ward auf Veranlaſſung
des berühmten Oberlandesrabbiners Markus Benedikt, zu dem

er ín entfernt verwandtſchaftliher Beziehung ſtand, aus Halberſtadt

nah Mährev berufen, wirkte zuerſt als Aſſeſſor ad latus des Herrn

Landesrabbiners und verwaltete ſpäter ſelbſtſtändig das Localrabbinat
zu Brünn. Zur Charakteriſtik dieſes Herrn nur die eine Bemerkung,

daß er {hon im deutſchen Auslande die Morgendämmerung der Neu-

zeit heranbrechen geſchen, und ſi< daher niht verſagte, manchen ver-
ſtohlenen Bli> in das Reich des Wiſſens jenſeits der talmudiſchen

Ringmauern zu werfen. Seíne noch jeßt lebende Gattin, die Mutter
unſeres Joel Deutſc, iſ eine ehrbare Matrone von altem Schrot

und Korn, gehört in die Neihe jener frommen Frauen und herzinnf-

gen Mütterlein , mit dem ſorgli<h wiegenden Haupte, denen die Ne

líigíoſität eine ſüße Gewohnheit geworden und die jeden alten Brauch
als ein Verhängniß auf und über ſi< nchmen, und mít einer haus-

wirthſchafilichen Genauigkeit ihn vor dem Untergang bewahren. Wie

in jedem geſunden jüdiſchen Familienorganismus, begründete nun der

Vater das Reich der grauen Theorie, und pflegte die Mutter des
Lebens goldenen Baum. War jener bemühet, des gut talentirtcn

Knaben rege Denkkraft zu üben , verſtand es dieſe, Innerlichkeit und

Tiefe dem Gemüthe zu verleihen. Eine dritte auf die Jugenderziehung

Deutſ\<'s einflußreihe Perſon war der Oberlandesrabbiner.

Denn der ſelige Herr David Deutſch war ein Rabbiner von
ehedem, alſo ſelbſtverſtändlih ſchr arm, und es mußte ihm willfom-

men ſcin, daß der Landesrabbiner den denkenden Knaben zu ſiins
Haus nahm und in der eigenen Obhut hielt. Der alte, ehrwürdige
Markus Benedift, jene Rieſenzeder auf dem Libanon, lebt no<h im

Gedächtniſſe ſo vieler Jünger, Freunde und Verehrer , als daß eine
Schilderung ſeines großartigen , klaſſiſhen Charakters, ſeines hohen,
ethiſchen Scelenadels, der alle ſeine Thätigkeit durchduftete, niht über-

flüßig ſein ſollte. Wir heben unter ſeinen zahlreihen Tugenden vor-

züglih den wiſſenſchaftlihen Ernſt , das Streben nah Wahrheit her-
vor, wodur< er vor andern gleichzeitigen talmudiſchen Capacitäten,

und ſeine Hochſchule vor denen der Legtern ſich vortheilhaft unterſchie-

den. M. B., dem jedwede Art von Oſtentation ferne lag, begnügte
ſich auf dem Gebiete des Talmudſtudiums nicht mit den leeren ſich
ſelbſt belügenden Sophismen der Pilpuliſten ; er verachtete vielmehr
jenen krankhaften Wíß, der Flammen ohne Glut erzeugt, jene Ge-
dankenſpiele , jene Capreolenſprünge des Scharfſinnes ohne Ziel und

Ernſt, jene baufälligen Schlußreihen ohne Jnhalt und Wahrheit. Ihm  
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zu bringen — und all das nur im angebornen Zug und Drang

ſeines tiefmoraliſhen I<'s, womit er den Biederſinn und die Ge-

radheit ſeines Weſens auh auf díc Functionen ſeines Verſtandes

übertrug. Wie nun die hohe Sittlichkeit ſeines Characters auch dem

Studium eine eigene, geſunde Richtung verlich, ſo wirkte unter ſeiner

Aegide das Talmudſtudium auch veredelnd auf die ethiſ<en Anlagen

ſeiner Jünger. Bei aller Rigoroſität blieb doh unverſtändige Bigot-

terie wie jene heucleríſhe Frömmelei und Scheinheiligkeit , welche auf
andern Jeſchibot, freili<h wider Willen ihrer Meiſter , groß gezogen
wurden, von den Jüngern M. B.'s ferne. Es war natürli, daß ein

Mann von ſo heiligem Lebenswandel von mächtigem erziehlichen
Einfluſſe auf eínen begabten Knaben , wie Joel Deutſch es war,

werden mußte. Deutſ<'s Geiſt trägt no< immer das Gepräge

eines aufrichtigen Strebens an ſi<. Von M. B.lernte er den Ab-

heu vor aller Oberflächlichkeii und Flüchtigkeit, vor zener Selbſt-

täuſchung, díe ſih mít Halbverſtandenem begnügt. — Gründliches

Lernen , praktiſhe Verwerthung und Erprobung des Gelernten durch

Anwendung auf das religiöſe Leben, war das Ziel in Benedik|1's

Hochſchule, und Joel Deutſch nahm dieſes Streben mit hinüber

in fremde Wiſſensgebiete. — Ueberall hütete er ſi<, leere Formel

für Jnhalt, Halbbegriffenes für geiſtiges Eigenthum zu halten, überall

wendete er vom theoretiſhen Spiele der Welt der Wirklichkeit ſich zu.

Indeſſen mußten alle Jeſchibajünger früher oder ſpäter die

Metamorphoſe durchmachen, die ſie aus dem Bann eines klöſterlichen

Gedankenlebens , hinaus în die Welt der freiern Anſchauung führte.

Es war das eine Art geiſtiger Häutung, die niht ohne \keptiſches

Fieber vor ſi< ging. Jeder tüchtige Anfänger im Denken, muß mit

dem Zweifel beginnen, wenn auh umgekehrt jeder Zweifler nur cin

Anfänger iſt. Auch bei Deut \< mußte der Bruch mit der Abge-

ſhiedenheit von allem Weltlichen, wie ſie das Talmudſtudium heiſchte,

vollzogen werden. Vorbereitet ward dieſe Entpuppung ebcn durch die

überſhwänglih-phantaſtiſhen Ausſ{hmü>ungen, womit die Sage den

ehrwürdigen Benedikt noch bei deſſen Lebezeiten verherrlichte. So

wuchs z. B. J. Deutſch im guten Glauben an die Allwiſſenheit

ſeínes Rabbi auf, und es ne>te ihn, dieſe vermeintliche Eigenſchaft

auf vie Probe zu ſtellen. Natürlich fand der Knabe, daß kein Menſch

eín Gott ſei. Jſ aber in einem feſtgegliederten Glaubensſyſtem nur

Ein Theil, etwa ein Schräubchen an cinem großen Näderwerke lo>er
geworden — da wird es zum kleinen Le> am großen Schifſe und das

Waſſer ſi>ert unaufgehalten dur<h und gewinnt immer größeres Ter-

rain. So vollzog ſi< auh an Deut ſ\< jener Durchgang aus über-

wucherndem Glauben dur Skepſis zur vernünftigen Neligioſität. Wir

treffen ihn ſpäter ſih mit Gymnaſialſtudien befaſſen, er abſolvirt die
ſogenannten philoſophiſhen Curſe, hört Vorträge über Pädagogik,
beſucht Präparandien, und widmet ſi< endlich, ſeiner wahren Beru-
fung inne geworden , zuerſt als Hauslehrer, ſpäter in andern Sphä-
ren dem Jugendunterrichte, nachdem er ſcin früheres Vorlaben, Nab-
bíner zu werden, aufgegeben hatte. Unter den ver c<iedenen Diſcipli-

nen der Univerſität feſſelte ihn am meiſten die Mathematik, was bei
der Nichtung, die Benedik t's Jeſchiba eingeſchlagen hatte nieman-
den verwundern wird. Nichts deſto weniger hat ihm ſeine Vertraut
heit mít dem Talmud, ſein ſittlicher Lebenswandel vas Ehrendiplom
cines Morenu erworben, wodur< ihm ein theologiſcher Grad zuer-
kannt wurde.

Der wichtigſte Wendepunkt im Leben Deutſ\c<'s, und ſeine
Bedeutſamkeit als Pädagog trat aber erſt mit ſeiner Ernennung zum
Director der erſten öſterr. isr. Taubſtummenanſtalt in Wien hervor.
Wenn Ludwig XIV. behauptete : L'etat c’est moi; ſo kann Deut \<
mit weit größerem Rechte behaupten : [' nstitut c'est moi, — Dfte

Biographie Deutſ<s vom Jahre 1844 ab, und die Geſchichte
dieſes höchſt merkwürdigen Inſtitutes ſind Eins und daſſelbe. —
Deutſch gehet von nun an ganz darin auf, und das Juſtitut iſt
eben nichts anderes als Deutſch in der Erſcheinungsform einer
Anſtalt. —

Bekanntlich war es ein Jude, Namens Pereira, der zuerſt
den ſcheinbar unzugänglichen Taubſtummen die Segnungen der Er-
zichung und des Unterrichtes zuführen lehrte, und niht der Abbó
de l'Epee, den man gewöhnlih den Erfinder der Methodik für Ge-

war es darum zu thun, Logif, Kritik und Syſtem in ſeine Doctrin | hörloſe nennt. Indeſſen hatte man chedem ganz ſonderbare Begriffe
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von dem Beſizrehte der Juden, und cs war kein Grund vorhanden,
es mit dem geiſtigen Eigenthume genauer zu nehmen. So iſt auh
Pereira's Name ſo gut wie verſchollen, Deutſ\< war es vor-
behalten , den jüdiſchen Pädagogen den Ruhm in dieſer Nüfſicht zu-
rüd> zu erwerben, daher ſein Juſtitut unter beſonders liebevoller Theil-
nahme unſeres Publikum's großgewachſen iſ. Von den erſten matten
Umriſſen, momit es ein ärmliches Leben zu Nifkolsburg eröffnete, bis

zu ſeiner ſtattlichen und imponirenden Vollendung , mít der es heute

dem Beſchauer entgegen tritt — folgten ihm aufmerkſam unſere Jour-
nale, ſo daß eïne detaillirte Schilderung des ſo oft Erzählten und
Bewunderten ziemlich überflüſſig wäre. Wer \i< cines Nähern noch
zu belehren wünſcht, den verweiſen wir auf Deutſch's trefflichen
Aufſaß ín „Wertheime1's Kalender von 1854" (das allg, öſter.
Taubſt. Jnſt. in Wien). — Jh übergehe daher, das glänzende Ver-
dienſt des edelu Hirſ< Kolliſ<, als des Gründers, noh ein-

mal zu erponiren; wic verſchweigen, wie ſi< die Anerkennung der

Behörden von Jahr zu Jahr geſteigert, wie der Enthuſiasmus des

Publikums von Stunde zu Stunde gewachſen, wie all das darauf
híndrängte, das Inſtitut zuerſt {n die Nähe der Neſidenz und dann

in dieſe ſelbſt zu verlegen. 2 er Kreis der Beſucher und Bewunderer

hatte bereits ſtarke Dimenſionen angenommen , und im Fremdenbuche

ver Anſtalt finden wir gefeierte Namen aus allen Ständen : Geiſt-

lie jeder Confeſſion, Biſchöfe wie Landesrabbiner, weltliche Würden-

träger der Central- u. oberſten Behörden, Notabilitäten der Kunſt und

Wiſſenſchaft, reiche Kaufherren, wie ſachverſtändige Schulmänner haben

ihre Namenda eingezeihnet , darin übereinſtimmend, daß die Anſtalt
großartig — muſtergebend ſei. Abcr die Anſtalt iſ Anſtalt, und

Deutſch iſt ihr — Leiter, ihre Seele. Was ſollen wir endlich noch

hinzufügen, da ſelbſt der Monarch in kaiſerliher Weiſe das Urtheil

des Publikums bereits beſiegelt, und zuerſt dem Gründer H. Kolli <

und ſodann Deutſc, leßterem „wegen ausgezeihneter päd. Leiſtun-

gen“ das goldene Verdienſtkreuz Allerhöchſt zu ertheilen geruhet hat. —

Wir wollen daher weder Waſſer in's Meer gießen, no< Eulen nach

Athen bringen , ſezen die Geſchichte des Jnítitutes als bekannt vor-

aus, und wenden uns der biographiſchen Aufgabe zu, Deutſ<h's

Perſönlichkeit în dieſem Wirkungsfkreiſe, mehr als ſeine Erfolge zu

{ildern.

Was zuerſt den Lehrer betrifft, ſo bedarf cs kaum der Erwäl-

nung, daß ihm Pcdanteríe und lecrer Formalismus ferne liegen.

Der jüdiſhe Kopf iſt gemciniglih mehr dem Umfaſſenden, Allgemeinen,

den leitenden Jdeen geneigt, und dem Kleinlichen , Beengenden und
der Ausführung im Einzelnen etwas abhold. Es ſcheint faſt, daß der

Jude alles, was die Natur dem Menſchen am Hange nah Formalis-

mus verliehen, bereits an der religiöſen Uſanz erſchöpft hat. Auf

dem leztgenannten Gebiete kann ein Stäubchen , ein Tröpfchen, cin

Fädchen ſeinen ganzen Fleiß vnd Scharfſinn in Bewegung ſeßen. und
Bibliotheken ſind mit cinem Aufgebote rieſiger Denkkräfte über cinen

Milchtropfen, der auf cín Stück Fleiſch gefallen iſ , geſchrieben wor-

den. Jn allen andern Angelegenheiten des Lebens aber greif: der
Jude lieber na< Kern und Inhalt, Geiſt und Weſenheit der Dinge,

über Form und Anordnung binausgehend. Aus dieſen Wahrnehmuu-

gen entſpringt das Vorurtheil, das ſelbſt oder zumeiſt in unſerer

Mitte gegen alle jüdiſchen Unternehmungen gerichtet iſt. Ueberall will
man uns Conſequenz und präciſe Durchführung abſprechen, und die

Bornirtheit begnügt ſih niht damit, dem jüdiſchen Handwerker das

Vertrauen ungerechter Weiſe zu entzichen, ſondern ſelbſt den jüdiſchen

Lehrer, deſſen Amt ſi<h am wenigſten mit geiſtloſem Mechanismus

verträgt, mit gleihem Mangel an Anerkennung zu behandeln und todt

„zu ſchweigen.“ — Deut #\< hat aber ſelbſt dem jüdiſchen, die hei-

miſchen Kräfte am meiſten bezweifelnden Publifum den Glauben an

jüdiſche Lehrkraft abgerungen. Er hat es bewieſen, daß jener ſ{ul-

männiſche Bli>, der Herzensregungen und Geiſtesanlagen belauſcht,

durchmuſtert , leitet, es niht unter ſeiner Würde hält, Küche und

Keller, Waſh- und Badeſtuben, Bett- und Leibwäſche zu controlliren,

und das nicht in einer Anwandlung von Pedanterie , ſondern eben

in nothwendiger Folge eines rationell durchdachten Erziehungs-
planes. Wer die Näume ſeiner Anſtalt beſucht, dem fällt die faſt

holländiſche, äußere Reinlichkeit auf, die bis in jeden Winkel der

Polterkammcrn eingedrungen iſ. In gleichem Maße iſ die Kleidung,
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Speiſung, PFflege der Zöglinge in Norm und Ordnung gebracht. —

Und denno< iſt Deutſch nichts weniger als Pedant — ſondern

eben nur der jüdiſche Kopf, der jüdiſhe Lehrer , dem es unter Tau-
ſenden einzig und allein gelungen iſ, ſeinen Glaubensgenoſſen ſelber

niht zu mißfallen.

Aber Deut \<{ erziehet niht nur mit dem Kopfe, ſondern auh

mit dem Herzen. Seine Sorgſamfkeit begleitet darum die Zöglinge
auch weit über die Mauern der Anſtalt hinaus in's bewegte Leben,
wo er ihncn ni<t mehr der Lehrer und Leiter iſ, der blos ſein

wiſſenſchaftliches Bedürfniß mit dem Erziehungsexperimente befriedigt,

ſondern der Freund und Rathgeber, der als Menſh dem Menſchen

gegenüber dem Zuge ſeines mítfühlenden Herzens folgt. Nührend ſind

die Briefe voll innigen Dankes , die ihm von vormaligen Zöglingen
aus allen Enden zufommen, und denen allen der Gedanke zu Grunde

liegt, daß der Lehrer mit {öpferiſher Kraft ergänzt, was die Natur

lückenhafi gelaſſen, und das mit Meiſterſchaft Geſchaffene in Liebe und

Menſchlichkeit zu erhalten verſtanden.

Wir dürfen dieſe Hingebung an den Beruf um \o weniger

übergehen, als ſie von jeder Beimiſchung geſchäftlicher Betriebſamkeit

ferne iſ. Bei vielen Lehrern iſst die Sorge um ihre Exiſtenz und das

lucrative Intereſſe innig mit der Aufgabe ihres Amtes und deren

Löſung verwachſen. Deut ſ< dagegen iſt wohlhabend, bedarf ſeines

Amtes nicht zu ſeiner leiblihen Erhaltung, und iſ denno< ſo ängſt-

lih und pünktlich in den ihm obliegenden Geſchäften, daß auch die

Scheelſucht hierin nichts anderes als Pflichteiſfer und Berufsdrang

erfennen kann. Freili<h war ein ſo handgreiflicher Beweis uneigen-

nüßigen Strebens auch nothwendig, um dem ſeinen Lehrern gegenüber
ſtets ungläubigen jüdiſchen Publifnm den leßten Reſt des Zweifels

zu tilgen, und dem Inſtitute die hohe Achtung zu ſichern, die es
genießt. — (Schluß folgt.)

Corresponden;.
Gr. Becskerek , Februar. Der Vorſtand in Peſt hat aber-

mals cin Schreiben vom 39. Jänner l. J. ía ungariſcher Sprache
an die Gemeinden ergehen laſſen, das einer eingehenden Prüfung und

Beſprechung bedarf, da ía demſelben der Conſtitutionalismus, wie er

eben in Ungarn auf Gruad der Geſege vom Jahre 1847—48 ſich

immer mehr uud mehr gelteud zu machen ſucht, gänzlich verkannt

wird. „Den öffentlichen Mittheilungen nach, heißt es daſelbſt, werden

die zu erlaſſenden Jaſtruftiouen der Landtags-Deputirten wieder zur

Geltung gelangen. Wir ſind daher ſo frei Sie darauf aufmerkſam

zu machen, daß Sic im Zuſammenwirken aller übrigen Gemeinde-

Vorſtände der Comitate dahin arbeiten werden , daß die günſtige Lö-

ſung unſerer am nächſten Landtag zu verhandelnden Gleichberechtigung
unter die Inſtruktionspunkte der Deputirten eingereihi werde.“ —

Wir können dieſen „öffentlichen Mittheilungen,“ die wir nirgends ge-

leſen, keinen Glauben beimeſſen, da in feinem wahrhaft conſtitutionellen

Lande den Abgeordneten ſtricte, bindende Jnſtructionen ertheilt wer-
den, und der Geiſt der Geſeße v. J. 1848 iſ auch dem ganz ent-

gegen.*) Jm Gegentheil | allgemein der Uſus, daß der Wahl-Candi-

dat ſeiu politiſches Glaubensbekeuntniß ablegen muß, um den Ge-

ſichtspunft anzugeben, na< welchem er ſeine Committienten ver-

treten will; aber von bindenden Junſtructionen iſst nirgends die

Rede. Ucberhaupt iſt es gar nicht abzuſehen, wie es den Gemeinde-

vertretern möglich ſein ſoll, ſich mit der Majorität der 109 Waßÿlbe-

zirke in Verbindung zu ſegen oder dieſelben zu influiren ; denn wenn

dies nicht der Allgewalt der Preſſe gelingt, ſo iſt alle Mühe des

Einzelnen vergeblich. Um ſo nachtheiliger könnte aber das ungeſchi>te

Eingreifen und Einwirken mancher Vorſtände dabei ſcin, da die Sache

der Israeliten nichi von den Wahlbezirken und Wahlmännern, ſondern

vomLaüdtage abhängt. Ja, ſelbſt bei dem von dem Candidaten abzu-

legenden Glaubensbefeantniſſe darf von einer eigentlihen Emancipa-

tion der Juden — deun dieſe wird immer auf Gegner ſtoßen —

nichts erwähnt werden ; ſondern dieſelbe muß eo ipso als eíne un-
 

*) Bíndende Inſtructionen waren bis 1818 gang und gäbe. In neueſter

Zeit war die Wiedereinführung derſelben Gegenſtand der Iournal-Polemik ; und

eben leſen wir, daß ſo!<e bei der Comitats-Congregation in Gran beantragt,

aber mit bedeaiender Stimmenmehrheit verworfen worden Red.



vermeidlihe Folge der vollen religiöſen und políti’hen Gleichberech-

tigung aller Nationen und Nationalitäten — ein Princip, das Nie-
mand jeßt offen anzugreifen wagt — gewährleiſtet werden. Wir for-

dern auch niht vom Landtage die Emancipation der Juden als ein

beſonderes Geſrß, ſondern daß derſelbe es als Grundrecht ausſpreche,
daß der Genuß der bürgerli<hen und politiſchen
Freiheit von dem Religionsbekenntniß völlig un-

abhängig iſt, wie dies în der franzöſiſchen, belgiſchen, preußiſchen

und ſogar în der octrovirten Verfaſſung vom 4. März 1849 dei
Fall iſ. —

Jedenfalls iſ das ganze Schreiben des Vorſtandes in Peſt un-
zeitig und verfrüht, da es in ſeiner jeßigen Faſſung mehr ſchaden
als nüßen konn! Es ſind dieſe Angelegenheiten zu wichtig und zu

heifkelig, daß dazu die größte Vorſicht uno Beſonnenheit nöthig iſt,

die man jedem Vorſteher auf dem Lande nicht zumuthen darf. Möge
der Peſter Vorſtand in ſcinen Nundſchreiben vor Allem mit mehr Be-

dacht und Taft zu Werke gehen, und an das Sprichwort denken:

„Reden iſst Silber ; Schweigen iſ Gott ! —

Briefe aus der Baranya.

K. — I. Verſtatten Sie mir, hohgeehrter Herr Redacteur , zu

dem Berichte, welchen Nr. 5 Jhrer beliebten Zeit ſchrift aus der Feder

des Herrn Dr. S. in Sifklós enthält, eine, wie mich dünkt, nicht un-

weſentliche Berichtigung Ihnen mitzutheilen.

Das prachtvolle und în jeder Beziehung zwe>entſprechend aus-

geſtattete Fünffirchner neue isr. Muſterhauptſchulgebäude verdankt ſcin

Entſtehen wohl der umſichtigen Geſchäftsleitung des dortigen Vor-

ſtandes, niht minder aber der beſondern Opferwilligkeit der Ge-
ſammtgemeinde. Jndem nun der ſehr a<tbare Herrr Doctor

dreien Herren die Krone aufs Haupt drü>t, ſo verletzt er dadurch,

ohne es zu wollen, cine ganze für alles Schöne und Erhabene be-
geiſterte Gemeinde.

Das Lehrperſonale der gedachten Lehranſtalt wirkt ſtets darauf

hin, die Schüler in religiöſer, wie in intellectueller Hinſicht auszubil-

den und ſie zu frommen Juden, treuen Familiengliedern und dem

Vaterlande in Liebe und Treue anhänglihen Bürgern zu erziehen ;
— die Nichtungarn dieſes für ſeinen heiligen Beruf erglühten Lehr-

förpers ſind auh unausgeſezt berwüht, ſi< in möglichſt fürzeſter Friſt

die ſchöne Landesſprache eigen zu machen, um den nationalen Anfor-

derungen der Gegenwart vollkommen entſpre<hend ihrem Amie vor-

zuſtehen, — doch iſ bis jezt der Unterricht der ungariſchen Sprache

in allen Knabenclaſſen ausſcließli< in der Hand des dieſer Sprache

vollkommen mächtigen Lehrers, Herrn Seligmann. Alle übrigen
Fächer aber werden und müſſen in deutſcher Sprache vorgetragen

werden, weil faum der zehnte Theil der Schuljugend m elterlichen

Hauſe die ungariſhe Sprache als die der Converſation hört. — Aus

dem erwähnten Berichte geht hervor, daß Herr Gutmann Lehrer

der Religion und der hebräiſchen Sprache ſei, hier ſcheint ter geſchäßte

Herr Doctor blos die Namen verwechſelt zu haben, indem Herr

Goldſchmidt Lehrer dieſer Fächer iſt.

Der Comitatsrabbiner, Herr Dr. Hirſ<feld, ſchon jeßt eine

hervorragende Perſönlichkeit unter den ungariſchen Rabbinen, iſ in

der That nahe daran, auh zu den der Landesſprachc vollkommen

mächtigen Rabbinen gezählt werden zu können, und iſt er aber auch
beſtrebt, den nationalen Elementen in der Gemeinde Anerkenuung
und die gehörige Würdigung zu verſchaffen. Auf ſeine Anregung und
durch ſein Wírfen im Vereine mít dem erwähnten Muſterhauptſchul-
lehrer, Herrn Seligmann und mehreren ſtrebſamen jungen Leuten
iſt ein „Magyaritó egylet“ in Fünffir<hen gegründet worden, und
iſt bereits ein províſoriſher Ausſhuß mit der Ausarbeitung der nö-
thigen Statuten beſchäftiget. Wünſchen wir dieſem ſ{hönen zeitgemäßen
Inſtitute eine förderliche Zukunft , ein erfreulihes Aufblühen in der
Reihe ſeiner Brüderinſtitute. — Noch üben wir cine Pflicht der Ge-
rechtigkeit, indem wir bei Gelegenheit auh die erſprießlichen Leiſtun-

gen des dortigen jugendlichen Cantors gedenken. Herr Goldſtein,

ein muſikaliſch - gebildeter , talentvoller und mit einer voczüglichen

Stimmebegabter zunger Mann, hat ſchon in ter kurzen Zrit jciner
Wirkſamkeit viel zur Verſchönerung und Verherrlichung des Gotts-
dienſtes beigetragen.
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Ad vocem Getteödfenſt! Möge es die ebrſame Fünffirchner

Gemeinde dem Schreiber dieſer Zeilen niht übel nehmen, wenn er

ſie zur baldigen Angriffsnahme eines neuen Gotteshauſes, wie es der
Bedeutung der Stadt und der Zahl der Gemeindeglieder erforderlich
iſt, dringlih mahnt. Es iſ wahrli< ein unerqui>licher Anbli>, wenn

das Ohr von den angenehmen Tönen des Geſanges ergößt und das

Auge von dem fklaffenden Gemäuer angewidert wird. Wer von uns

erinnert ſich da nici an die vortreffliche doppelſinnige Deutung des

Verſes: „rnin Dp Na50“ u. ſw. in der, VL nw=5 von un-
ſerem Herrn Comitatsrabbiner gehaltenen nußreichen und geiſtvollen

Predigt ! *)

- d, Prag. Was înv. I. voraus geſagt und befürchtet wurde,

hat dennoch ſat! gefunden, Prag hat ſcine Schule für die isr. Jugend

für die Zukunft aufgelaſſen! Der Anſchluß der Joſephſtadt an die

Hauptgemeinde iſ abgeſchleſſen, das h. Staatsminiſterium hat mit

Erlaß vom 22 Jänne- 1. J., Z. 627, das abgeſchloſſene Ueberein-

fommen in der Anſchlußfrage genehmigt und für beide Theile als
ein biadendes crflôrt. Das Einkaufscapital blieb bei der Feſtſtellung

vom Jahre 1850 nah vem Ausſpruche der damaligen Prager Kreis-

regierung, 146,818 fl. 56/6 fr. C. M. und iſ, nachdem bereits ſeît
1851 jährl:< 12,0090 fl. bezahlt wurden, der Ueberreſt în zehn Jah-
resraten na< Abrechnung der an die Stadt nun übergehenden Nea-

litöten der Judengemeinde zu bezahlen. Die Einzahlung dieſes Ueber-

reſtes übernimmt die Judengemeinde als Geſammikörperſchaft, und

müſſen alle Cultusſteuer zahlenden Israelitey Prag's, auch die ſich

vom Lande anſiedelten oder bínnen dieſen zchn Jahren noh vom Lande

anſiedeln werden, zur Anſchlußſteuer beitragen. Nachdem beſtimmt

wurde, daß alle Laſten dir Joſephſtadt, mit Ausnahme der von Cul-

iusweſen cutſichendean, von der Siattgemeinde getragen werden, ge-

langt auch die jezige Joſcphſtüter Haupt- und Untecrealſchule in dic

Erhaltung®pſücht der Prager Stadtgemeinde — aber unter welchen

Modalitäten. Es ſteht der Hauptgemeinde ohne Einſprache der Cul-

iusgemcinde frei, dieſe Schule aufzulaſſen und für den Unterricht der

isr. Jugend in onderweitiger Weiſe zu ſorgen ; das angeſtellte Lehr-

perſonal, mit Einſchluß des Directors, wird no< dur< zehn Jahre

(incl. 1879) aus dem Sta»tbudget beſoldet, ſollte nah Ablauf dieſer

Zeit noh Jemand von dem gegenwärtig angeſtellten Lehrerperſonal

angeſtellt oder penſionirt ſeín, ſo wird die Cultusgemeinde ſür den

weitern Foctbezug der Gehalie oder Penſionen zu ſorgen haben, falls

dic Stadtgemeinde dieſe betr: ffenden Perſonen nicht anderweitig ver-
wenden wil! Einzelne während dieſer zehn Jahie erledigt gewordene

Lehrerpoſten können durh <riſtl. Lehrer beſet, entbehrlih gewor-

dene Lehrir penſionirt, auh ſämtliches Lehrerperſonale unter Auf-

re<thaltung ihrer ſcitherigen Bezüge dur< hriſtlihe Lehrer erſetzt
werden; gu? kann , unter Sicherung der Eriſtenz der angeſtellten

Lehrer na< dem ſeitherigen Ausmaß, dieſe isr. Schule geſperrt und

die isr. Jugend an die Benügung der bereits beſtehenden oder noch
zu errichtenden übrigea ſtädtiſchen Lehranſtalten verwieſen werden. Nur
für den Fall, daß höhern Orts eine beſondere confeſſionelle Schule
für Jsraeliien angeordnet würde, hat die Stadtgemeinde für die Er-
riciung und Echaltung derſelben zu ſorgen ; ſollte die Errichtung
mehr als einer ſol<hen Schule nothwendig werden, oder ſollte ſelbſt
die Errichtung einer einzigen confeſſionelen Schule nicht höhern Orts
ang-oronet ſein, ſo wird die Errichtung und Erhaltung derſelben, ſo
wie jcae des Religionslehrers überhaupt, der Cultusgemeinde obliegen.

Repräſentanten der Cultusgemeinve! hat euer Jndifferentismus
oder eure Ohnmacht den Stand der Schule in ſolcher Weiſe ange-
ordnet ? Ihr habt vergeſſen, daß der abgeſonderte Religionsunterrichi
allein für das Kind niht ausreiht, um es im Judenthume zu erzie-
hen, daß für ein jüdiſhes Kind der geſammte Schulunterricht ſich auf
jüciſch - religiöſem Stanopunfie bewegen muß, und in dieſer Weiſe
habt ihr für unſere Nachkommen ſehr ſchle<t geſorgt; dadurch, daß
ihr den Fortbeſtand der isr. Schule niht einmal in Frage geſtellt,
ſondern für das Aufhören derſelben geſorgt , habt ihr euh kein Mo-
nument geſeyi; alle eure Einwände dagegen ſind gehaltlos. Wenn
auch viele Juven in der Stadt zerſtreut wohnen, und ihre Kinder

*) Wir ſehen den ferneren Berichten des geehrten Herrn Einſenders mit
Vergnügen entgegen, Ned.
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den übrigen Stadtſchulen näher ſind als ter Joſephſtädter, \ſo wißt
ihr doch zu gut, daß die armen Juden die Joſephſt-dt bewohnez und
für ewige Zeiten bewohnen werden, denn in derſelben Ftehen ihre
Synagogen und Bethäuſer, und für die Kinder der Armen war dieſe
Schule zu crhalten. Die Reichen ſchi>en ohnedies gar nicht orer wc-
nige von ihnen ihre Kinder in die Joſcphſtädter Schule, und laſſen
ihre Kinder, wenn ſie ſelbe in der Neligion ihrer Väter wollen er-
zichen laſſen, jüdiſche Privarinſtitute beſuhen. Wohia ſollen nach zehn

Jahren die armen Juden ihre Kinder in die Schul? ſ{i>en # —

In cine ſolche, ín welcher der Judenhaß nicht nur noc nich! ausge-

ſtorben ſein wird, ín welcher er vielleicht mit oder ohne Abſicht weiter ge-
nährt werden wird, in eine ſole, wo das Bischen Judenthum, das
ihnen von anderer Seite beigebracht wurde, in mannic facher Weiſe
aufs Spiel geſeßt werden wird. Nepräſentanten der Cultusgemeinde!
hat euh bei Verhandlung dieſes Gegenſtandes die Furcht ergriffen,
es fönnte der Anſchluß zurückgehen, wenn ihr nicht in een Willen

der Stadt cingeht ? Jhr dürft überzeugt ſcin, und jezt ſcio ihr es |

auch gewiß, daß ſelbſt bei dem geſicherten Fortbeſtand der Schule der |

Anſchluß ſtattgefunden hätte, und daß die Stadtgemeinre endlich darein |
gewilligt hätte, wenn ihr weniger nocgiebig geweſen wäret; allein

Motive dic man. ohne bitter zu werden nicht aufzählen kann, ließen

es zu, daß die Schule dem Anſchluſſe geopfert wurde, und dadurch

habt ihr cu< in trauriger Weiſe die Erinnerung der Nachwelt ge-
ſichert. Hätte roch wenigtens Einer von eu< ein Scparatvotum

ſchriftlich eingelegt! Doch zu furchtſam und zu engherzig; und —

doch nein! Díe Verhältniſſe der Schule ſind nun ein fait accompli
und uns bleibi nichts übrig, als — bei der bevorſiebenden Neuwahl
vorſichtiger zu ſein und niht mchr Männer zu wählen, denen das

IJ < mit allen ſcinen eiteln Appendices höher ſteht, als das Intereſſe

der Nachkommen. Ob die Beleuchtung, die Pflaſterung. die Erhaltung

der Feuerſprizen u. \. w. aus dieſem oder jenem Sä>el beſtritten

werden, iſ cinerlci, ob aber díe Kinder an dieſer ocer jener Schule

unterrichtet werden, iſt niht cinerlei ! —

Umrecht zu zeigen, was unſere Repräſentanten der Cultusge-

meinde gethan, ſoil no< no< eine Notiz über den Teplizer Anſchluß

(um den Leſer niht mehr zu ermüden) in Kürze mitgetheilt werden.

Die Verhältniſſe mögen wohl în Tepliy weniger complíicirt, als fu

Prag geweſen ſein ; allein das Princip , das aus dem Teplitzer An-

\<luſſe hervorleuchtet, hätte au<h in Prog gewahrt werden können.

Die „Bohemia“ ſchreibt über dieſen Anſchluß : Das von der Juden-

gemeinde cinzuzahleade Ausgleichungscapital beträgt 30,000 fl. 6. W.,

wel<es heuer mit 10,000 fl., im Jahre 1864 mit 10,000 fl. und

1867 mit 10,000 fl. cingezahlt wird, Dafür werden alle Mitglieder

der chemaligen Judengemeinde — Cultusſachhen ausgenommen

vollkommen gleihbere<tigt den übrigen Angehörigen der Stadtge-
meinde Tepliß, die Familtenhäupter der ehemaligen Judengemeinde

erlangen das ſtädtiſhe Bürgerreht, und auh bezüglich der Schule

wurde beſtimmt, daß ín dem neuen Schulgebäude den Jsraeliten zwei

Schulzimmer unv die Mitbenützung eines Prüfungsſaales eingeräumt

werde, und die Stadtgemeinde Tepliy gegen Einzichung der Schul-

gelder die Anſtellung und Dotirung des isr. Lehrers übernimmt. —

Repräſentanten der Prager Cultusgemeinde, nehmt euch ein Beiſpiel
an jenen der Teplizer, welche von beiden haben mehr für dic künftige

Generation zur Erſtarkung im Judenthume bei Gelegenheit des An-
\<luſſes an die Stadtgemeinde gethan ? -—

Ueber cure Nachgiebigkeit, welche euer Jndifferentismus oder

eure Ohnmacht bei der Verhandlung der Schulangelegenheit erkennen

ließ, wird die Nachwelt ſtrenger zu Gerichte fißen, als wir cs ver-

mögen, doh — es wird zu ſpät ſein, wie es jezt ſchon zu ſpät iſt ;

uns habt ihr nichts gelaſſen als die traurige Neflexion und — die

Vorſicht bei den Neuwahlen. —

Bayern. K. (Schluß. *) Die Einweihung der neuen Synagoge

in Waſſertrüdingen ſand am 22. v. M. nah einem gedru>ten Pro-

gramm und unter Theilnahme ſämmtlicher Beamten der Stadt und

und der Gerichte und zwar in ihren Staatsuniformen 2c. ſtatt. Der

Herr Landrichter v. Merz hielt im Gotteshaus eine {öne anerken-

nende Rede und Alles ging aufs Beſte von Statten. Wir ſehen

*) Siche Nr. 7.
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| hiebei von einigen Unregelmäßigfkeiten im Programm ab und freuen
uns, daß auh in dieſer Gemeinde, welche früher von einer zwar ſehr

ehrbaren, aber der Stabilität übermäßig huldigenden Familie bedeu-

tend beeinflußt worden war , dem Fortſchritte dur< Zulaſſung deutſcher

Geſänge und dur<h das Beſtreben dem Afte alle mögliche Feierlichkeit

zu geben, gehuldigt ward und conſtatiren no<, wie man vurch den

“rähern Anſ{luß des Rabbinats an eincn fernen Nabbiner der ultra-

orthodoxen Nichtung, entgegen einer Minorität, welche den Anſchluß

an das Nabbinat Ansbach wollte, in eine doppelte Fatalität kam.

| Manhatte nämlich jenen Rabbiner, der durch ſeinen \{le<ten Vor-

| trag zu der Feier niht paſſen wollte, zum Verzicht auf die Ein-

weibungsrede veranlaßt und den als ausgezeichneten Kanzelredner be-

fannten Nabbiner, Herrn Grünbaum aus Ansbach, dazueingeladen,

der hinwiedeium ſeine Zuſage von jenem Verzicht abhängig erklärt

hatte. Herr Nabbiner Dr. Feuchtwanger aus Neutra fonnte ſeinem

Verſprechen verſchiedener Urſachen wegen niht na<hkommen. Am Feſt-

tage aber fiel cs vem verzichtet babenden Nabbiner, Herrn Weiß -

| fo pf aus Wallerſteín ein, ſein Wort wieder zurli>zunehmen, wodur ><

die Feier faſt cine Störung cilitten hätte. Am Ende aber gli \i<

die Cache noh dadurch aus, daß die Andächtigen zwei Feſtreden zu

hören befamen. —

Ein Herr Wolf Kohn aus M*. Erlbach, in München ver-

ſtorben, hat díe Zinſen eines Kapitals von 1000 fl. zur Unterſtützung

jüdiſcher Studirenden 2c. mit der ſach- und zeitgemäßen Klauſcl

teſtamentirt: „Würden jedo< im Laufe der Zeiten arme jüdiſche

Studirende zum Genuſſe von dur<riſtlide Stifter geſpendete Stí-

pendien zugelaſſen werden, fo ſollen auch criſtlihe Studircnde vom

Genuſſe des von ihmgeſtifteten Stipendiums niht ausgeſ{lo}en ſein.“

Der Aeußerung des Herrn Rabbiner Ehrentheil am Schluſſe

ſeiner „Signale aus Böhmen“ in Nr. 2 è. Ztg. über die Nothwen-

digkeit und ‘den Werth jüriſcher Jugendſchriften ſtimmt gewiß jeder

bei, der es mit unſerer Jugend und unſerer Religion wohl meint.

Der ehrwürdige Herr {eint jedo<h die Krämer ſchen „Jugend-

und Volfsſchriften, *) welche dieſem Bedürfniſſe Nehrung tragen,

nit zu fenncn. Wir macben ihn auf dieſelbe aufmerkſam.

Cermischte Üachrichten und Notizen.
Ein Brief Horn's. „Magyarország“ bringt cinen

aus Paris datirten Brief unſeres rühmlich| bekannten Landsmannes

und Glaubensgenoſſen Horn Ede, in wel<em letzterer die von

Seïen der Redaction an ihn gerichtete Frage beantwortet: ob und
aus welhen Gründen die Sympathie der Franzoſen für die ungariſche

Bewegung ſeit einiger Zeit abgenommen habe.

Den Hauptgrund in gewiſſen vorgefaßten Anſichten der Fran-

zoſen erfennend und widerlegend, findet Horn die ihm gemachten

Vorwürfe wegen proviſoriſcher Wiedereinführung des Zunftweſens, der
Stockprügel und namentlih den wichtigen Umſtand, daß der Genuß

der bürgerlichen Rechte vom Glaubensbekenntniſſe abhängig gemacht

worden , wohl für bedcnklicher ; bemüht ih indeß noh immer ſeinen

\ranzöſiſchen Freunden begreifli< zu machen, daß dies keine endgültige
Beſchlüſſe ſeien und nur im Intereſſe der Wiederherſtellung conſtitu-

tioneller Geſezlichkcit gefaßt werden mußten. Salus publica suprema

lex esto — u. st. w. —

Auf die Acußerung : „Du kannſt unſere Bewegung nicht recht

„verſtehen“, — ſchreibt H. weiter, fiel man mir ins Wort: „Unſere

„Bewegung ? Wie ſo denn unſere? Laß doch dieſe Anmaßungſein!

„Seit zwei Jahren ſprichſt da in \o vielen Flugſchriften, in hunderten

„Aufſäßen und tauſend Correſpondenzen , die du in die deutſche, bel-

„giſche , franzöſiſche , engliſhe und italieniſhe Preſſe einzuſhmuggeln
„wußteſt, vor ganz Europa als Ungar ; und es gelang dir beinahe,
„von der ausländiſchen öffentlichen Meinung als eíner der Repräſen-

„tanten der ungariſchen Sache angeſehen zu werden; während du
„daheim im Vaterlande auch nicht das kleinſte Necht beſißeſt, über die

„öffentlichen Angelegenheiten zu ſprehen ; während dort dein hriſt-
„licher Stiefelpußer eher eín Miniſter - Portefeuille erhalten kann als

„és dir geſtatttet, in der Verſammlung des legten Dorfes gleichen

*) Dieſelben ſind, 4 Bändchen, bei dem Verfaſſer zu Altenmuhr , bei
Ansbach in Bayern, gegen portofreie Einſendung eines preuß. Thalers zu haben. 



—t 64

„Rechtes mit dem lezten Häusler über die geringfügigſte öffentliche

„Frage deine Stimme abzugeben.“ „Jh verſtummte und ſ{hweige.“...

CIn einer Note drü>t der Red. des M. O. die Erwartung aus, daß
der Grundſaß der Gleichheit am nächſten Landtage ſiegen werde.)

© Arad, 11. Februar. Das Feſtmahl des altehrwürdigen

israeclitiſ<hen Vereines der frommen Brüderſchaft (Chevra Kadiſcha),

welches geſtern in dem großen Gaſthausſaal „zu den drei Königen“

ſtattfand, geſtaltete ſih, wie in den früheren Jahren, für unſere Stadt

gewiſſermaßen zu einem Ereigniß , von wel<hem wir um ſo freudiger

Act nehmen, als die Theilnahme vieler hohgeachteter <riſtlicher Mit-
bürger an demſelben ebenſo für den Geiſt brüderliher Einigkeit zeugt,

welcher untcr den ſämmtlichen Bewohnern Arad's herrſcht, wie es

neuerdings den Geiſt wahrer Humanität und den Hang zum Wohl-
thun fkonſtatirte, wie ſie in ſolcher Kraft und Reinheit dem Volke

Jsraels eigen ſind, und welche demſelben auh von ſeinen ſtarrſten

Gegnern niht abgeſprohen werden können... Es herrſchte bei dem-
ſelben ein heiterer loyaler Sinn, der zuweilen dur patriotiſche Kund-

gebungen zu wahrer Begeiſterung ſi geſtaltete. So fehlte niht das

aSzózat“, welches ſtehend angehört wurde, ſo wie auch patriotiſche

Reden in ungariſcher wie in deutſcher Sprache gehalten und mit be-

geiſtertem Jubel aufgenommen wurden. Den erſten Toaſt brachte der

hochgeachtete Vorſteher der hieſigen Cultusgemeinde und Obervorſteher

der Brüderſchaft, der Großhändler Herr Jgnayß Deutſch, auf
den König, das Vaterland und auf die Bewohner dieſer Stadt aus...

Herr Ring (Chriſ) ſtellte das Anerbieten, cine bei dem nächſten

Feſtmahle vorzuleſenve, die Geſchichte der Jsraeliten behandelnde
literariſche Arbeit eines israelitiſhen jungen Mannes ín ungariſcher

Sprache, ſei es in Vers oder in Proſa, mit 50 fl. honoriren zu

wollen und erbat ſi< die Herren Oberrabbi Steinhardt, Pro-
feſſor Jeiteles u. Dr. Herzfelder zu Beurtheilern derſelben.

Der Auſfſorderung des hochgeehrten Herr Vorſißenden, die nöthig ge-

wordene Vergrößerung des Spitals dur< milde Spenden möglich

zu machen, wurde in glänzender Weiſe entſprochen , ſo zwar, daß in

wenigen Stunden eine Summe von nahe an 1700 fl, niht gezeich-

net, ſondern baar erlegt worden war , und war es wirkli erhebend,
zu ſehen, wie notoriſ<h arme Leute ſih herandrängten, um ihr Schärf-
lein beizuſteuern. (Arad. Ztg.)

= Eſſegg. Aus der Antwort des Obergeſpans Grafen Pe-

jacsevics auf die Anſprache einer israel. Deputation heben wir

nah der „Oſtd. Poſt“ folgende Worte heraus: „Jh habe mich auch
überzeugt, daß troß der ſtiefmütterlihen Stellung, die Sie unter den

früheren Geſeßen eingenommen , Sie denno< zu jeder Zeit und bei

jeder Gelegenheit ſi< als treue Ungarn benommen haben. Jh hoffe,

daß bei dem neu eintretenden conſtitutionellen Leben auh Jhnen Necht

werden wird, und nehmen Sie die Verſicherung , meine Herren , daß
i< in meiner jezigen Stellung Alles, was in meiner Macht ſteht,

zur Förderung Jhrer Rechte aufbieten werde. “

© Wien. Herr Philipp Sche y Edler v. Koromla hat

den Orden der eiſernen Krone 111, Claſſe erhalten.

= Preußen. Der israel. Aſſeſſor Dre yer iſ zum Anwalt

in Görliß ernannt worden.

© Der ísrael. Banquier Toderos hat für ſi< und ſeinen

Nachkommen vom König von Sardinien den Titel und die Pri-

vilegien eines Barons erhalten. (Ed. isôr.)

© Die Zahl der Juden in der Wallachei wird auf 14,000

geſhägt. Jn Bukureſt ſollen 8000 wohnen.

Wochen- Kalender.
Freitag 22. Februar = 12, Adar.

Sonnabend 3. „, =13 „BR La rw; Haft:
I, B, Sam,c. 15, v, 2 - v, 34,

Sonntag 24. „ =14 ,„ Purim.

Montag 25. d =15. , Schuſchan-Purim,

Geschichtlichè Gedenktage.

35. Februar 1811: Starb Benſew.

26. a. DOS: y Wolf Heidenheim.

Peſt 1861.
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Trauungen im isruelitischen Cultus-Tempel zu Pest,

13. Februar : F. Amalie Holi:ſcher — H. Ignay Groß.

14. H F. Erneſtine Kampl — H. Daniel Grünhut.

17, á F. Netty Rotter — H. Franz Weißmayer.

F. Regine Goldſtein — H. Adolf Neuſtadt.

F. Joſefine Schosberger — H. Mar Markovics,

19. » F. Johanna Neuer — H. Anton Weszfried.

F. Johanna Nei> — H. Nathan Danuiel.

20, y F. Julie Weiß — H. Heinrih Stigniy.

F. Cäcilie Nuh — H. Joſef Singer.

 

Eigenthümer, verantwortlicher ?edacteur und Herau? geber: Josef Bärmann.

INSERATE.
 

 

WstermennI.
by DD

Wir geben hiedurh den reſp. isr. Cultusgemeinden zur
Nachricht , daß inES Dampyfmühl - Etabliſſement vom
20. Jänner d. I. an, Oſtermehl, unter beſonderer Aufſicht
des ehrwürdigen Altofner Nabbinats angefertigt, und mít deſſen
Siegel verſehen, wie in früheren Jahren, wo wir uns eines zahl-
reichen Zuſpruches zu erfreuen hatte, zu haben ſein wird.

Da wir bereits mit der Altofner Cultusgemeinde
die Lieferung ihres diesjährigen Bedarfs abgeſchloſſen haben, ſo laden
wir hiemíi die isr. Cultusgemeinden in Ungarn, Mähren,
Böhmen, Schleſien, Ealizien, höflichſt zu Beziehungen ein,
indem wir um baldige Ertheilung ihrer Beſtellungen erſuchen, damít
wir alle eingehenden Aufträge rechtzeitig auszuführen im Stande ſind.

Das „Oſtermehl“ wird zu unſeren bei Abſendung beſtehen-

den Mehlpreiſen mit Zuſchlag von 20 fr. ö. W. pr. Centner für
rit ualiſhe Aufſiht und Unkoſten zu haben ſein.

Ofen, den 15. Jänner 1861. Rarber's Söhne

,
Dampfmühlbeſitßer.

 

 

Neu konſtruirte und verbeſſerte

VIPUND MID
ſammt Vorkneter ſind ſtets vorräthig zu haben bei 3—2

Leopold Feiwel,
Fabrik: Peſt, Pfeifergaſſe Nr. 22.

Auch empfehle i< ferner eine große Auswahl aller Gattungen

Eiſen-Mößeſ wie au<h Sparherde
und alle in dies Fah ſ{<lagenden S<hloſſerarbeiten.

Niederlage: Peſt, Eliſabethplas Nr. 10.

Zum bétannadendei Pur im- Feſte
empfiehlt Gefertigter ſein wohlaſſortirtes

Conditorei - Waaren- Lager
woſelbſt eine reihe Auswahl von Torten, Confituren 2c. 2c., be-
ſonders zu Geſchenken geeignet, im Preíſe von 50 kr, bis zu 10 fl.
ö. W., zu bekommen iſ. — Freundliche Beſtellungen werden baldigſt
erbeten. — x

A. Eger, Zuc>kerbäd>er,

Peſt, 3 Kroneugaſſe Nr. 5.

Lis

Dru>k von Emil Müller, OVorotheagaſſe Nr, 12,

7 | °
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